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Vorwort

Das Wort Team ist in aller Munde und wird in jeder Gemeinde selbst-
verständlich verwendet. Warum also ein Buch zur Teamarbeit? Gera-
de weil der Begriff  Team so selbstverständlich geworden ist, braucht 
es eine Aufarbeitung aus theologischer wie auch aus gemeindepäda-
gogischer Sicht. Nicht alles, was sich Teamarbeit nennt, ist es auch.

In diesen Ausführungen habe ich Erfahrungen aus meiner Ge-
meindepraxis, der Gemeindeberatung, meiner Dozententätigkeit 
am Th eologischen Seminar Adelshofen im Fach Teamarbeit und den 
unterschiedlichen Seminaren in Gemeinden zusammengefasst. Ge-
meinde zu bauen und zu führen in einer singularisierten und ent-
kirchlichten Gesellschaft ist nicht mehr so einfach, wie wir es über 
Jahrhunderte gewohnt waren. Ich möchte eine Sicht vermitteln, wie 
Gemeinde durch Teamarbeit gebaut werden kann und wie jedes Ge-
meindeglied ein begeisterter Mitarbeiter werden kann, um Menschen 
für Jesus zu gewinnen. 

Danken möchte ich meinem Sohn Tobias für seine Beratung und 
hilfreichen Hinweise, meiner Tochter Sara, die Korrektur gelesen hat, 
und meiner Enkelin Aimeé für die Skizzen des Leibes, der nur Auge 
und Fuß ist (Abb. 3 und 4). Bei den Grafi ken 8, 9 und 21 hat mir Dr. 
Manfred Baumert geholfen. 

Ich widme das Buch Pfarrer Dr. Otto Riecker (1896–1989), der 
einer der wenigen Th eologen ist, die das Leib-Glied-Denken für die 
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Ausbildung von Hauptamtlichen und die Gemeinde vertrat und um-
setzte.

Nun hoff e ich, dass die Leserinnen und Leser von den Ausführun-
gen inspiriert werden und sie vielen in der Gemeinde zur Hilfe in der 
Mitarbeiterförderung und im Gemeindeaufbau werden. 

Adelshofen, Februar 2022
Wilhelm Faix

Leseprobe



13

Mein Traum

Ich träume von einer Gemeinde, in der sich alle Mitglieder als Mitar-
beiter verstehen und darum jedes Gemeindeglied, jung oder alt, am 
Gemeindeleben beteiligt ist. 

Ich träume von einer Gemeinde, die keinen Mitarbeitermangel kennt, 
weil jedes Gemeindeglied mitarbeitet und jedes neue Gemeindemit-
glied als neuer Mitarbeiter aufgenommen und in die Mitarbeit einbe-
zogen wird. 

Ich träume von einer Gemeinde, in der alle Arbeits- und Dienstbe-
reiche und alle Gruppen von einem Team geleitet werden und jedes 
Team einen Teamleiter hat, der mit den anderen Teammitgliedern in 
Einheit und Gleichberechtigung zusammenarbeitet.

Ich träume von einer Gemeinde, die keinen Leitermangel hat, weil 
über die Teamarbeit ständig neue Leiter entwickelt werden.

Ich träume von einer Gemeinde, die auf einer Teamvision aufgebaut 
ist und darum dynamisch, eff ektiv und entwicklungsfähig ist.

Ich träume von einer Gemeinde, deren Leitungsteams in einem stän-
digen geistlichen Lernprozess stehen, der sich auf die ganze Gemein-
de überträgt und darum alle ergriff en hat.
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Ich träume von einer Gemeinde, die gemeinsame Ziele verfolgt, weil 
sie eine gemeinsame Vision hat, die ständig erneuert wird.

Ich träume von einer Gemeinde, die in Einheit lebt, weil die Glieder 
der Gemeinde in den Teams gelernt haben, konfl ikt fähig zu sein und 
darum Konfl ikte konstruktiv austragen können.

Ich träume von einer Gemeinde, die ihre Mitarbeiter fördert und wei-
terentwickelt sodass die Mitarbeiter zu dynamischen, vollmächtigen 
und geistlich ausgerichteten Menschen werden.

Ich träume von einer Gemeinde, die nach vorne ausgerichtet lebt und 
den Menschen unserer Zeit in kompetenter und leidenschaftlicher 
Weise das Evangelium Christi vorlebt und verständlich verkündigt.

Ich träume von einer Gemeinde, die so fl exibel ist, dass sie jeden neu 
für Christus gewonnen Menschen integrieren kann und zum verant-
wortlichen Mitarbeiter heranbildet.

Leseprobe



15

Einleitung

„Die beste Praxis ist eine gute Th eorie.“ 
Dieser Satz begleitet mich schon ein Leben lang. In der Regel un-

terscheidet man zwischen Th eorie und Praxis. Der Th eoretiker, so die 
Meinung, hat keine Ahnung von der Praxis, und der Praktiker interes-
siert sich nicht für die Th eorie. Aber so muss es keineswegs sein. Th e-
orie und Praxis gehören zusammen und ergänzen sich gegenseitig. 
Je mehr es gelingt, theoretische Erkenntnisse mit der Praxis zu ver-
binden, desto größer ist die Aussicht, dass die Praxis auch das Leben 
durchdringt. Dabei spielt die biografi sche Entwicklung eine wichtige 
Rolle. Wie verstehe ich mein Christsein? Welche Gemeindetheologie 
hat mich geprägt? Wie habe ich bisher Gemeinde erlebt? Auf die Ge-
meinde übertragen bedeutet es: Wie stark ist mein Gemeindebild von 
bestimmten traditionellen Vorgaben geprägt? Welche Bedeutung ha-
ben „neue“ Erkenntnisse? Warum kann ich neue Erkenntnisse nicht 
in die Praxis umsetzen? In der Th eologie spielt das „Was“ die wichtigs-
te Rolle. Es geht um dogmatische und ethische Erkenntnisse auf der 
Grundlage des Wortes Gottes. Wie diese umgesetzt und gelebt wer-
den, bleibt in der Regel off en. Es fehlt an der Verbindung zwischen 
Th eorie und Praxis. Ich hoff e, dass es mir gelungen ist, diese Verbin-
dung am Beispiel der Teamarbeit herzustellen.

Im ersten Teil geht es um das Gemeindeverständnis und einen da-
mit verbunden Denkansatz, der Voraussetzung für Teamarbeit ist. 
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Teamarbeit ist von diesem Gemeindeverständnis her gedacht und 
wird konsequent auf die Gemeinde angewandt. Diese Sicht kann nur 
dann nachvollzogen werden, wenn wir die Bilder der Gemeinde von 
Bau (der Vergleich mit dem Bau eines Hauses) und Leib (wie unser 
Körper funktioniert) – wie Paulus sie uns sehr anschaulich vor Au-
gen malt – verstanden haben. Diese beiden Bilder von der Gemeinde 
sind zwar nicht unbekannt, werden aber nur selten umgesetzt. Dar-
um empfi ehlt es sich, die Ausführungen zum neutestamentlichen Ge-
meindebild vom Bau und Leib gut zu studieren. Die Aufgaben und Re-
fl exionen zu den jeweiligen Abschnitten der einzelnen Kapitel sollen 
helfen, die von Paulus entfalteten Gemeindebilder nachzuvollziehen 
und auf die Gemeinde anzuwenden. Das Denken von Paulus ist be-
sonders stark von der Vorstellung bestimmt, dass die Gemeinde wie 
unser menschlicher Leib funktioniert. Ich nenne das Leib-Glied-Den-
ken. Wer das Leib-Glied-Denken verinnerlicht hat, dem wird es nicht 
schwerfallen, die Ausführungen im zweiten bis vierten Teil nachzu-
vollziehen. In diesen Teilen geht es ganz praktisch darum, wie Teams 
gebildet, betreut und für die Gemeindearbeit fruchtbar gemacht wer-
den. Auch hier sind hinter jedem Abschnitt Refl exionsaufgaben, die 
es zu bearbeiten gilt. Sie haben ebenfalls die Zielsetzung, dass die 
dargestellten Abläufe eingeübt und in die Praxis umgesetzt werden. 
Je konsequenter dies geschieht, desto einfacher wird sich die Team-
arbeit in die Gemeindearbeit integrieren. So kann man die gesamten 
Ausführungen auch als Gemeindekurs zur Mitarbeiterbildung auf der Ba-
sis von Teamarbeit verstehen.

Im fünften Teil geht es um die Entwicklung einer Gemeindekon-
zeption auf der Basis von Teamarbeit. Die Vision ist so konzipiert, 
dass jede Gemeinde sie auf die eigene vorhandene Struktur anwen-
den kann, um sie dann Schritt für Schritt umzusetzen. Die Grafi ken 
sollen helfen zu verstehen, wie die Teamarbeit in die vorhandene Ge-
meindestruktur eingegliedert werden kann. 

Die Kapitel bauen aufeinander auf und ergänzen sich gegensei-
tig. Die Fragen sollen dem Leser oder Teilnehmer in Schulungen und 
Seminaren zur Refl exion anregen und ihm helfen, den jeweiligen Ab-
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schnitt zu verarbeiten. Das Buch soll aber auch als Grundkurs zur 
Mitarbeiterschulung in Teamarbeit dienen. Die Vorgehensweise kann 
dabei unterschiedlich sein. Das Buch kann sowohl als Grundlage einer 
systematischen Schulung dienen als auch in unterschiedlichen Teilbe-
reichen. Diejenigen, die bereits Erfahrung in der Teamarbeit haben, 
können einzelne Abschnitte herausgreifen und in ihre eigenen bis-
herigen Erfahrungen aufnehmen, sei es zur Vertiefung oder auch zur 
Ergänzung.

Leseprobe



18

1. Teil:
Grundlagen für Teamarbeit
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Nie mehr Mitarbeitermangel

Wer möchte nicht in seiner Gemeinde für alle Aufgaben, Ideen und 
Veranstaltungen immer genügend Mitarbeiter haben? Ist das nicht 
eine Illusion? Ein Wunsch, der sich nie erfüllen wird? Natürlich ist die 
Aussage steil und ungewohnt. Aber es stellt sich die Frage, ob wir uns 
in den Gemeinden nicht längst damit abgefunden haben, dass es nie 
genügend Mitarbeiter geben wird. Liegt der Mangel nicht in der Na-
tur der Sache? Es stellt sich auch die Frage: Warum braucht es über-
haupt Mitarbeiter? Es gibt doch in jeder Gemeinde einen oder mehre-
re Hauptamtliche? 

Gründe für den Mitarbeitermangel
Es gibt viele Gründe und Ursachen für Mitarbeitermangel. Ein Grund 
kann sein, dass die Gemeinde überaltert ist und es überhaupt an Po-
tenzial fehlt, um Mitarbeiter heranzubilden. Ein anderer Grund ist, 
dass fähige Leute in der Kinder- und Jugendarbeit weggehen und 
niemand da ist, der nachrücken kann. In manchen Gemeinden ist der 
Anspruch an einem Mitarbeiter so hoch, dass nur wenige diesen An-
sprüchen genügen. Man sucht den fertigen Mitarbeiter. Wieder ande-
re gehen nach dem Lustprinzip vor. Finden sie jemanden, der Lust hat 
mitzuarbeiten, dann darf er mitarbeiten. Bei so manchem Mitarbei-
ter lässt die Motivation nach, weil er sich allein gelassen fühlt oder die 
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Ansprüche zu hoch sind. Es kann aber auch sein, dass die Vorstellun-
gen für eine Mitarbeit festgelegt sind und neue und andere Formen 
keine Beachtung fi nden. Junge Menschen sind oft nur bereit, für eine 
bestimmte Zeit mitzuarbeiten oder möchten nur ein Projekt durch-
führen. Fehlt die Off enheit für solch eine begrenzte Mitarbeit, ziehen 
sich diese Gemeindeglieder schnell zurück. Vielleicht sollte überlegt 
werden, wie die Mitarbeiterfrage in der Gemeinde praktiziert wird 
und ob nicht neue Formen gefunden werden können.

Fragen zum Gespräch und zur Refl exion:
  Wie wird die Mitarbeiterfrage in Ihrer Gemeinde gehandhabt?
  Wie wird man Mitarbeiter?
  Wie könnte der Mitarbeitermangel behoben werden? Welche Vor-
stellungen haben Sie?

Der Königsweg der Mitarbeitergewinnung
Sicherlich gibt es viele Wege und Möglichkeiten, Mitarbeiter zu ge-
winnen, anzuleiten und zu fördern. Ich möchte einen Weg zur Mit-
arbeitergewinnung aufzeigen, den ich allerdings für den Königsweg 
halte. Es ist der Weg über die Teamarbeit.

Vielleicht denken jetzt viele: Das ist doch ganz selbstverständlich, 
wir alle arbeiten doch im Team. Es ist richtig, der Begriff  Team gehört 
zu den selbstverständlichsten Aussagen, wenn es um die Mitarbei-
terschaft geht. Aber ist alles, was unter dem Namen Team läuft auch 
wirklich Teamarbeit? 

Es gibt keine einheitliche Defi nition von Teamarbeit. Das Team ist 
oft ein Synonym für eine Aufgabe, die von mehreren Personen wahr-
genommen wird. Dabei geht es lediglich um die Verteilung von Aufga-
ben. Jeder der in solch einem Team mitarbeitet, ist ein Einzelkämpfer 
und bleibt es auch. 

Ich verstehe unter Teamarbeit etwas anderes, wenn ich von einem 
Königsweg spreche, der zur Mitarbeitermultiplikation führt. Um die-
sen Königsweg erfolgreich zu beschreiten, bedarf es einiger grundle-
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gender Voraussetzungen im biblisch-theologischen Denken. So wie 
es einige Grundprinzipen im Leben gibt, die eine Voraussetzung für 
Bildung und Ökonomie sind, so ist es auch mit der Teamarbeit. Nur 
wer das Einmaleins beherrscht, kann auch komplizierte Rechenaufga-
ben lernen und lösen. Nur wer das ABC beherrscht, kann schreiben, le-
sen und sich weiterbilden. So ist es auch mit Teamarbeit. Nur wer das 
Einmaleins der Teamarbeit kennt und akzeptiert, wird langfristig eine 
Gemeinde aufbauen können, in der es keinen Mitarbeitermangel gibt. 

Fragen zum Gespräch und zur Refl exion:
  Wie verstehen Sie (Ihre Gemeinde) Teamarbeit? 
  Welche Fragen haben Sie, wenn es um das Teamverständnis geht?

Zum gegenwärtigen Gemeindebild

Die Th emen Gemeinde und Gemeindewachstum gehören im Augen-
blick nicht zu den aktuellsten. Die Mitarbeiterfrage wird kaum an-
gesprochen und diskutiert. Wenn man von Gemeinde spricht, dann 
denkt man automatisch an eine Kirche, in der sonntags ein Gottes-
dienst von einem Pfarrer oder einer Pastorin abgehalten wird. Ge-
meinde wird wesentlich als Gottesdienstgemeinde verstanden. Ne-
ben dem Gottesdienst kann es dann noch unterschiedliche Gruppen 
geben wie: Jungscharen, Kindergruppen, Jugendgruppen, Hauskrei-
se, Chöre, Musikteams, Seniorenkreise und verschiedene Projek-
te-Teams. Das ist sicherlich von Gemeinde zu Gemeinde unterschied-
lich – jede Gemeinde hat da eine bestimmte theologische Prägung 
und einen kirchengeschichtlichen Hintergrund. Im Zentrum aller 
Gemeinden aber steht der Gottesdienst. Der Gottesdienstbesuch ist 
das Maß für eine wachsende Gemeinde. Diese klassische Form des 
Gemeindeverständnisses fängt immer mehr an zu bröckeln. In einer 
individualisierten Gesellschaft, die durch die sozialen Medien be-
stimmt wird, wird auch ein immer stärker individualisiertes Christ-
sein gelebt. Braucht es da noch örtliche Gemeinde? Ist die Zukunft 
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nicht die Online-Gemeinde? Jeder sucht sich die Gemeinde, die sei-
nem Verständnis entspricht. 

Ich bin überzeugt, dass die Gemeinde der Zukunft die Gemeinde 
sein wird, in der jedes Gemeindeglied mitarbeitet und seinen Fähig-
keiten und Gaben entsprechend beteiligt wird. Jeder, der zur Gemein-
de gehört, ist nicht nur Glied der Gemeinde, sondern auch Mitarbei-
ter. Ich erweitere hier ganz bewusst das Mitarbeiterverständnis. Die 
Gemeinde als Organismus (Leibgedanke bei Paulus) ist so zu verste-
hen, dass jedes Glied und alle Organe im Leib notwendig sind, damit 
der Leib funktionieren kann. Darum muss die Gemeinde so organi-
siert sein, dass auch alle Glieder – von dem Jüngsten bis zum Ältesten 
– ihren Platz haben und zum Ganzen der Gemeinde beitragen. Es gibt 
also keine passiven und aktiven Gemeindeglieder, sondern alle sind 
in irgendeiner Weise aktiv. Gemeinden in denen alle mitarbeiten, sind 
wachsende Gemeinden. Roberto Bottrel schreibt in seinem Buch Mul-
tiplikation den bemerkenswerten Satz: „Eine evangelistische Gemeinde, 
die die Gesellschaft beeinfl usst, ist nicht auf einen Pastor gerichtet, son-
dern in der ist jeder Gläubige ein Pastor.“1 Über solch eine Aussage lohnt 
es sich nachzudenken.

Fragen zum Gespräch und zur Refl exion:
  Welches Mitarbeiterverständnis haben Sie, bzw. herrscht in Ihrer 
Gemeinde?

  Worin besteht der Unterschied im Mitarbeiterverständnis: Können 
nur bestimmte Personen Mitarbeiter sein oder ist jedes Gemeinde-
glied ein Mitarbeiter?

Wie wird man Mitarbeiter? 

Die Mitarbeiterfrage ist in jeder Gemeinde eine der wichtigsten Fra-
gen im Gemeindewachstum. Wie jemand Mitarbeiter wird, kann 

1 Bottrel, Roberto (2019), S. 24.
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unterschiedlich gehandhabt werden. In der Regel ist es so: Eine Mit-
arbeiterin scheidet aus irgendeinem Grunde aus. Es wird jemand ge-
sucht, der die ausscheidende Mitarbeiterin ersetzt. Am Sonntag wird 
im Gottesdienst abgekündigt, dass dringend eine Mitarbeiterin bzw. 
ein Mitarbeiter für die Gruppe XY gesucht wird. Meldet sich jemand, 
ist das Problem gelöst, bis wieder einmal jemand gesucht wird. Neben 
der Abkündigung kann man natürlich auch einzelne Personen fragen, 
ob sie nicht mitarbeiten wollen. Es kann aber auch sein, dass ein Ge-
meindeglied eine Idee hat, ein Projekt zu beginnen. Wird diese Idee 
für gut befunden, ist die Person verantwortlich für das Projekt und 
damit Mitarbeiterin der Gemeinde. Als Mitarbeiter gilt, wer eine Tä-
tigkeit im Rahmen der Gemeinde ausübt – alle anderen Personen sind 
Teilnehmer oder Besucher. Damit kein Missverständnis entsteht: 
Dieser Weg, Mitarbeiter zu fi nden und zu werden, ist völlig in Ord-
nung, und er wird auch in vielen Gemeinden erfolgreich praktiziert.

Dieses Modell hat aber auch Schwächen, weil die Mitarbeiterfi n-
dung dem Zufall überlassen wird und es kaum eine fortlaufende Be-
gleitung der Mitarbeiter gibt. Da wir in einer Zeit leben, in der alle 
wenig Zeit haben und häufi g gestresst sind, fi nden sich nicht viele, 
die auf diese Weise als Mitarbeiter gewonnen werden können. So 
leiden viele Gemeinden unter einem ständigen Mitarbeitermangel. 
Oft kann man auch erleben, dass einzelne Gruppen oder Kreise über 
Jahrzehnte von der gleichen Mitarbeiterin geleitet werden. Macht sie 
es gut, ist die ganze Gemeinde voller Lob für sie und man hält diese 
Person für unersetzbar. Es gibt aber auch Mitarbeiter, die ihre Sache 
weniger gut machen, aber keiner wagt, es ihnen zu sagen. Vielleicht 
hält sich dieser Mitarbeiter auch selbst für unentbehrlich. Wir wissen 
zwar, dass Mitarbeiter nicht vom Himmel fallen, aber es gibt in den 
meisten Gemeinden kein Konzept, um Mitarbeiter heranzubilden 
und zu begleiten.

Ich möchte an einem praktischen Beispiel verdeutlich, welcher 
Weg verheißungsvoller ist.

Ich war 17 Jahre alt. Bis zu meinem 15. Lebensjahr wuchs ich in 
einem kleinen Dorf in der ehemaligen DDR auf. Von Gemeinde, 
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 Jugendarbeit, Mitarbeiterschaft hatte ich noch nie etwas gehört. Das 
Einzige, was ich kannte, war der sonntägliche Gottesdienst. So ging 
ich nach meiner Flucht aus der ehemaligen DDR sonntags in den Got-
tesdienst. Eines Tages sprach mich Martin an, und fragte mich, ob ich 
ihm nicht helfen wollte, eine Jugendgruppe zu gründen. Ich schaute 
ihn etwas verdutzt an und meinte, dass ich noch nie in einer Jugend-
gruppe gewesen bin und auch nicht wüsste, was das ist und was man 
da macht. Er meinte daraufhin, dass ich einfach mit ihm kommen 
sollte, er würde es mir zeigen. „Wie soll das denn gehen?“, dachte ich. 
Er erklärte mir, dass die Jugendgruppe am Dienstag um 19.30 Uhr im 
Gemeindehaus beginnen sollte und wir uns um 18.30 Uhr treff en wür-
den, um zu besprechen, was wir machen wollten. „Das geht nicht“, 
sagte ich, „ich arbeite bis 17 Uhr. Bis ich zu Haus bin, gegessen habe 
und mit der Straßenbahn ins Gemeindezentrum gefahren bin, schaff e 
ich es höchstens, bis 19.30 Uhr da zu sein.“ „Dann machen wir es so“, 
sagte Martin. „Du kommst nach der Arbeit gleich zu mir nach Hause. 
Ich wohne nicht weit vom Gemeindezentrum entfernt. Wir bespre-
chen das Programm, essen gemeinsam Abendbrot und dann fahren 
wir in die Gemeinde.“ Ich sagte zu. So fuhr ich jeden Dienstag nach 
der Arbeit zu Martin. Wir sprachen darüber, wie der Abend gestaltet 
werden könnte, wer welche Aufgabe übernehmen sollte, dann bete-
ten wir zusammen. Anschließend aßen wir Abendbrot, das seine Frau 
liebevoll hergerichtet hatte, und dann fuhren wir ins Gemeindehaus. 
Für mich war alles Neuland, aber auf diese Weise wurde ich langsam 
als Mitarbeiter herangezogen, ohne Kurs, ohne theoretisches Vor-
wissen, ohne Prüfung, ob ich auch die geistliche Reife hätte. Später 
schickte Martin mich auch zu einer Mitarbeiterschulung, aber begon-
nen hat es mit dem gemeinsamen Leben. Martin hat es wie Jesus ge-
macht. Sicherlich nicht ganz so, denn es war nur einmal die Woche 
einige Stunden lang. Aber er lud mich auch zu anderen Zeiten zu sich 
ein. Ich wurde in die Familie aufgenommen. Ich lernte Jugendarbeit, 
geistliche Führung und geistliches Leben über die Praxis kennen. Das 
wurde mir zu einem Vorbild (Modell), wie man Mitarbeiter gewinnen 
und heranbilden kann. Die Idee der Teamarbeit war in mir einge-
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pfl anzt worden und hat sich langsam zu dem Konzept entwickelt, das 
ich nun hier vorstelle.

Vielleicht fragt jetzt der eine oder andere: Braucht es überhaupt 
Schulungen und Lehrgänge für Mitarbeiter? An diesem Beispiel 
möchte ich deutlich machen, dass das praktische Lernen mit einem 
erfahrenen Mitarbeiter die beste Lehrmethode ist, die wir später 
unter Modelllernen ausführlich beschreiben werden. (vgl. Seite xxx) 
Diese praktische Lehrmethode braucht natürlich auch die theoreti-
sche Unterweisung. Beides gehört zusammen und baut aufeinander 
auf. 

In den meisten Gemeinden bekommen Mitarbeiter weder eine 
Unterweisung noch haben sie ein Modell, an dem sie lernen können. 
Sie sind sich selbst überlassen oder bringen von ihrem Studium oder 
Beruf Erfahrungen mit, die sie jetzt in der Gemeinde anwenden. Die 
Mitarbeiterfi ndung auf diese Weise führt zu einer gewissen Auslese. 
Nur bestimmt Personen, die von ihren säkularen Berufserfahrun-
gen profi tieren, werden Mitarbeiter, alle anderen haben kaum eine 
Chance. Ich beschreibe mit dem Modell der Teamarbeit einen anderen 
Weg, Mitarbeiter zu gewinnen und zu fördern, der langfristig zu einer 
Gemeinde führt, in der jeder Mitarbeiter ist. 

Fragen zum Gespräch und zur Refl exion:
  Wie werden in Ihrer Gemeinde Mitarbeiter gesucht und gewonnen?

Leiten und führen

Das Th ema „Leiten und Führen“ gehört seit Jahren zu den Top-Th e-
men in Kirche, Gemeinde und Mission. Kongresse, Tagungen und Se-
minare zum Th ema Leitung werden gerne besucht und haben großen 
Zulauf. Die Literatur zum Th ema „Leiten und Führen“ ist kaum noch 
zu übersehen. Es gibt eine Vielfalt von Leitungsmodellen. Ich habe 
sie mit Interesse studiert. Sie haben mich stets sehr angesprochen 
und innerlich berührt. Meine Frage war immer wieder: Wie werde ich 
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solch ein Leiter? Gute Leitung und Führung ist off ensichtlich kein 
Selbstläufer. 

Wodurch unterscheiden sich meine Ausführungen von anderen? 
Ich versuche, konsequent das Modell Teamleitung auf alle Bereiche 
der Gemeindearbeit anzuwenden, während in der meisten Literatur 
das Team nur nebenbei behandelt oder indirekt vorausgesetzt wird.2

Es stellt sich die Frage: Kann man leiten und frühen lernen?
Auf Kongressen und Tagungen werden viele unterschiedliche 

Th emen angeboten mit Eigenschaften eines guten Leiters wie Leiter-
schaftsmerkmale, Führungsstile, geistliche Qualitäten wie Demut, 
Liebe und Empathie. In Ausbildungsstätten und Hochschulen wird 
Leiterschaft unterrichtet. Man weiß, was ein guter Leiter braucht, 
wer ein guter Leiter ist, und welche Qualitäten ein guter Leiter be-
sitzt. Was aber kaum oder gar nicht angesprochen wird, ist, wie alle 
diese guten Eigenschaften, Erkenntnisse und Ratschläge im Leben 
des Leiters und dann in den Gemeinden umgesetzten werden kön-
nen. So kann man lesen, dass der Lebensstil Jesu Vorbild für unse-
ren Leitungsstil ist.3 Dann wird betont, dass Jesus durch sein Vorbild 
leitete, indem er mit den Jüngern lebte und ihnen diente und dass 
zur geistlichen Führung Gebet, Demut und Gottvertrauen gehören. 
Nehemia wird gerne als solch ein Vorbild genannt, der Leitungsqua-
lität hatte.4 Wie diese genannten Qualitäten aber im gegenwärtigen 
individualisierten Gemeindeleben umgesetzt werden können, bleibt 
off en, da die Praxis im Gemeindealltag ihre eigenen Wege geht. Lei-
terschaft will aber im Miteinander des Gemeindealltags in kleinen 
Schritten gelernt und eingeübt werden. 

2 So kann man in Mut zur Leitung (hrsg. von Gemeinsam für Berlin, 2019) den Satz lesen: 
„Leitende arbeiten im Team und kümmern sich um die Mitarbeiter/innen.“ Wie diese Teamarbeit 
aussieht, wird nicht gesagt. Teamarbeit ist ein Stichwort unter zehn anderen Qualitäten, die 
ein guter Leiter besitzen sollte (S. 45–46).
3  Vgl. dazu die sehr guten Ausführungen von Schönheit, Swen (2013); Gemeinsam für 
Berlin (2019), S. 13–20.
4  Vgl. Walvoord, John F.; Zuck, Roy F. (1991), S. 253. In idea Spezial 5/2021, S. 22 abge-
druckt mit dem Titel: Leiten wie Nehemia. 20 Erfolgsfaktoren für gute Führung.

Leseprobe



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 15%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 300% \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.7
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /UseDeviceIndependentColor
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType true
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Burkhard)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice




